
Fachhochschule Esslingen Ausgabe Nr. 1 / 1998 

VT - BERICHTE 
Hochschule für Technik Aus dem Fachbereich Versorgungstechnik 

Festveranstaltung an der Fachhochschule Esslingen: 

Esslinger Versorgungsingenieure feierten 50-Jahre-Jubiläum 
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Auf g roße Resonanz u nter d en Versorg u ng s i ngenieuren stieß d ie Festveran­
staltu ng an d e r  Essli n g er Hoc h s c h u le fü r Tec h n i k. 

Die Fachhochschule Esslingen (FHTE), 
Hochschule für Technik, hatte am 9. 
und 10. Oktober 1998 allen Grund zum 
Feiern: In einer Festveranstaltung in der 
Aula des Esslinger Hochschulzentrums 
konnte der Fachbereich Versorgungs­
technik auf sein fünfzi gjähri ges Beste­
hen zurückblicken. Der Rektor Prof. Dr .­
Ing. Jürgen van der L ist und der Dekan 
des Fachbereichs Versorgungstechnik, 
Prof. Dipl.-Ing. Walter Stäbler, begrüß­
ten rund 400 Gäste aus Industrie und 
Wirtschaft sowie aus dem Hochschul­
bereich. 

Prof. van der List hob hervor, daß die 
F HTE für das Studium der Versor­
gungstechnik innerhalb Baden-Würt­
tembergs traditionell eine Sonderstel­
lung besitze: An keiner anderen Hoch­
schule des Landes seien so viele Ver­
sorgungsingenieure so umfassend aus­
gebi ldet worden wie in Esslingen. Im 
vergangenen halben Jahrhundert sei die 
Zahl der Versorgungstechnik-Studenten 
an der Fachhochschule Esslingen stetig 
gestiegen, und auch heute - angesichts 

eines eher abnehmenden Interesses am 
Ingenieurstudium in Deutschland - kön­
ne der Fachbereich Versorg ung stechnik 
nicht über einen Mangel an Studienbe­
werbern klagen. Maßgebend für d iese 
positive Situation sei nicht zuletzt das 
praxisnahe Studium, das von den Stu­
dierenden und der versorgungstechni­
schen Industrie im Lande gleicherma­
ßen geschätzt werde. 

Prof. Stäbler unterstrich, daß d ie  FHTE 
alles daransetzen werde, ihre Bedeu­
tung für das Studium der Versor­
gungstechnik innerhalb Baden-Würt­
tembergs und darüber hinaus auch in 
Zukunft beizubehalten und auszubauen. 
Dies sei nicht zuletzt angesichts der 
Konzentration bedeutender Firmen der 
Heizungs- und Klimaindustrie im Groß­
raum Stuttgart eine Verpflichtung. 

Hochschulen: Ein Platz 
für "innovatives Probieren" 

Für den 
Klima, 

Industrieverband Heizung, 
Sanitär Baden-Württemberg 

(IH KS) hob als dessen Geschäftsführer 
Peter-Henner Unruh die Bedeutung der 
Esslinger Versorgungsingenieure in der 
Branche hervor. Er verdeutlichte, daß 
der Industrieverband ein großes Inter­
esse an der Sicherung einer hohen Aus­
bildungsqualität beim Studium habe. 
Dies sei angesichts des immer breiler 
werdenden Aufgabenfeldes von Versor­
gungsingenieuren besonders wichtig :  
Eine rationelle Energieverwendung so­
wie ein wirksamer Umwelt- und Klima­
schutz seien gerade auch im Rahmen 
der raschen Globalisierung neben wirt­
schaftlichen Gesichtspunkten im Wett­
bewerb entschei dend. 

Der stellvertretende Vorstand des IHKS, 
Dipl.-lng.(FH) Ernst Schatz, wies in sei­
ner Ei genschaft als Geschäftsführer ei­
nes mittelständischen Unternehmens 
auf die Notwendigkeit technischer Inno­
vationen hin, ohne die die Sicherung der 
Zukunft nicht gel ingen könne. Inno­
vationen seien nur möglich, wenn be­
reits beim Studium die geisti ge Krea­
tivität gefördert werde. Die Hochschule 
sei ein wichtiger Platz, "Möglichkeiten 
zum innovativen Probieren" zu schaf­
fen. Die Industrie biete hierfür leider 
immer weniger Spielraum, weil häufig 
kurzfristige wirtschaftliche Optimie­
rungskonzepte zu sehr im Vordergrund 
stünden. Zur Innovationsfähigkeit müs­
se aber auch die Fähigkeit zum Umset­
zen von Innovationen kommen; hier 

50 Jahre Versorg u ng stech n i k  an d er 
FHTE: Interessante Vorträge im Rah­
men der Festveran staltu ng 
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In h a ltliche Viel falt: Viel I n teresse bei 
den Bes u c hern fa n d e n  d ie Di plom­
a rbe ite n, Fach bücher u n d Veröffent­
lic h u n gen aus d em Fach bere i c h  Ver­
sorgu ng stec h n i k. 

bestehe in deutschen Unternehmen - im 
Vergleich etwa zu Firmen aus Fernost -
nach wie vor ei n Defizit. Als FHTE-Ab­
solvent wünschte Dipl.-lng.(FH) Schatz 
dem Fachbereich Versorgungstechnik 
für d ie Zukunft viel Erfolg. 

Ei nen Blick zurück in die bewegte Ge­
schichte des FHTE-Fachbereichs Ver­
sorgungstechnik warf Prof. Dipl.-Ing. 
Hans Roos: Er zeichnete das Wachsen 
des Fachbereichs nach und vermittelte 
dabei gleichzeitig auch ein Bild ver) der 
Zeit des 'Wiederaufbaus bis hin zur 
Rolle der Versorgungsingenieure in der 
heutigen Industriegesellschaft. Prof. 
Roos, der rund drei Jahrzehnte dem 
Fachbereich angehört hatte, ließ auch 
manche Kuriosität der Vergangenheit 
wieder lebendig werden, an die sich 
viele Absolventen unter den Zuhörern 
mit Heiterkeit  erinnert sahen. 

Energieversorgung: 
Vom "Modell Dänemark" lernen? 

Ehrensenator Dipl.-Ing. Peter Schneli, 
zwei Jahrzehnte lang Vorstandsmitglied 
der E nergie-Versorgung Schwaben und 
heute Kuratoriumsvorsitzender des Zen­
trums für Solarenergie- und Wasser­
stoffforschung, lenkte in seinem Vortrag 
"Die dänische Energiewirtschaft - ein 
Modell für Deutschland?" den Blick auf 
die energiepolitischen Entwicklungen im 
nördlichen Nachbarland. Die dort er­
kennbaren Ten denzen hätten - nicht 
zuletzt angesichts der veränderten poli­
ti schen Verhältnisse in der Bundes­
republik - möglicherweise auch für 
Deutschlan d Bedeutung. Die hohe Be­
steuerung einzelner Energieträger ir. 
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Dänemark und die starke Einflußl")ahme 
der Regierung auf die Strom- und f, ern.., 
wärmewirtschaft habe zu teilweise' dra­
stischen Veränderungen geführt: So 
seien z.B. inzwischen etWa 55 % aller 
Wohnungen fernwärmebeheizt. . 

Dipl. -Ing. Schnell machte auf den ho­
hen Anteil von preisgünstiger Import­
Steinkohle an der Strom- und Fernwär­
meerzeugung aufmerksam, der bisher 
zu vergleichsweise günstigen Erzeu­
gungskosten geführt habe; Windkraft 
habe bisher lediglich einen Anteil von 
weniger als 4 % an der Strom bedarfs­
deckung in Dänemark. Mit dem wei­
teren Ausbau der Kraft-Wärme-Kopp­
lung auch in weniger wirtschaftlichen 
Anwendungsfällen sowie mit dem vor­
gesehenen ehrgeizigen Ausbaupro­
gramm für große Win dkraftparks vor 
der Küste, einer verstärkten Biomasse­
nutzung und dem vorgesehenen lang­
fristigen "Ausstieg aus der Kohle" sei je­
doch in Zukunft mit starken Preisauf­
triebstendenzen zu rechnen. Gegen­
wärtig weise Dänemark die höchsten 
spezifischen C02-Emissionen innernalb 
der Staaten der Europäischen Union 
auf. die u.a. ei ne Folge des Verzichts 
auf die Nutzung der Kernenergie seien. 
Schnell machte schließlich auch auf ei­
ne neue gesetzliche Regelung zur vor­
rangigen Aufnahme von Strom aus 
Kraft-Wärme-Kopplung und W i n dkraft 
in die Stromnetze aufmerKsam, d ie mit­
telfristi� zu einer erheblichen Einschrän­
kunQ d�r von der EU angestrebten libe­
ralisierung des Strom marktes und zu 
weiteren Kostenauftriebstendenzen füh­
t·er. werde 

Reinraumtechnik: 
Im internationalen Markt agieren 

Im Anschluß daran berichtete Dipl. ­
Ing.(FH) Helmut Laub, Geschäftsführer 

von M + W Zander - einem weltweit  er­
folgreichEm Unternehmen auf dem Ge­
biet hochwertiger Klimatisierungstech-

. n ik mit ei nem Auslandsanteil von 83 % 
am Geschäftsvolumen - über das The­
ma " Reinraumtechnik im internatio­
nalen Umfeld". Er skizzierte das rasche 
Wachstum der Reinraumtechnik i n  den 
vergangenen drei Jahrzehnten und er­
läuterte deren Bedeutung bei der Her­
stellung von elektronischen Bauele­
menten. pharmazeutischen Produkten, 
Stoffen der Biotechnologie, in der Le­
bensmittelverarbeitung und bei der Fer­
tigung von mikromechanischen Bau­
teilen. Inzwischen sei es gelungen, n icht 
nur deutlich erhöhte Standards in der 
Rei nraumtechnik zu verwirklichen, son­
dern auch den Energieverbrauch hierfür 
drastisch zu senken. 

Am Beispiel mehrerer E inzelprojekte -
z.B. der neuen "Fab 30" des Elektro­
nikkomponentenherstellers AMD in 
Dresden - verdeutlichte Helmut Laub die 
unternehmerische Notwen digkeit, im 
Hinblick auf Beratung, Planung, Bau 
und Betrieb rei nraumtechnischer Groß­
anlagen integrierte Lösungen anzubie­
ten und umzusetzen. Dabei sei von 
besonderer Bedeutung, neben der An­
wendung technischer Kenntnisse ein 
erfol g reich es "SchnittsteIl en manag e­
ment" zu betreiben, auf Kundenwün­
sche einzugehen sowie Teamfähigkeit 
und Organisationstalent zu entwickeln. 
E in  dauerhafter Markterfolg sei nur 
dann möglich, wenn der Versorgungs­
i ngenieur "das stän dige Lernen gelernt 
habe". Diese Fähigkeit zu vermitteln sei 
eine wichtige Aufgabe der Hochschulen. 
Dipl. -lng.( FH) Helmut Laub, Absolvent 
der FHTE, attestierte den Dozenten des 
Fachbereichs Versorgungstechnik, viel 
für eine gute Ingenieursausbildung zu 
tun ,  und wünschte der FHTE hierfür 
auch in Zukunft eine glückliche Hand. 

Zum Treffen de r Absolvente n am Tag n a c h  d e r  Vortrag svera n stalt u n g  kamen 

etwa 700 "Ehema l ige".  



Innovationen 
in der Gebäudeautomation 

Dipl.-lng.(FH) Karl Heinz Belser, Leiten­
der Angestellter des internationalen 
Regelungstechnik-Unternehmens Ho­
neywell, nahm in seinem Vortrag zur 
"Entwicklung von offenen Systemen in 
der Gebäueautomation" Stellung. Die 
deutsche Firma Centra, früher lokaler 
Zulieferer von Regelungstechnik-Kom­
ponenten, habe sich in den letzten zwei 
Jahrzehnten innerhalb des HoneyweIl­
Konzerns zum internationalen Partner 
auf diesem Gebiet entwickelt. Im Rah­
m�n der wirtschaftlichen Globalisierung 
sei es gelungen, die Standorte des 
Konzerns in Deutschland zu stärken 
und die eigenen regelungstechnischen 
Lösungen im internationalen Markt 
erfolgreich zu positionieren. Karl Heinz 
Belser, der diese Entwicklung mitge­
stalten konnte, hob dabei hervor, daß 
für seine Person das Studium der Ver­
sorgungstechni k  in Esslingen in dieser 
Hinsicht keineswegs geschadet habe. 

Karl Heinz Belser skizzierte d ie ak­
tuellen technischen Linien bei der Ge­
bäudeautomation unter dem Gesichts­
punkt des wachsenden Einflusses der 
internationalen Märkte. Hier zeichne 
sich ein starker Zwang zur Standardi­
sierung ab, damit auch unterschiedliche 
Systeme miteinander technisch kom­
munizieren könnten. Bisher seien Da­
tenbuslösungen häufig firmenspezifisch 
gewesen. Zwar hätten sich auf den je­
weiligen Einzelebenen der Gebäudeau­
tomation - Managementebene, Automa­
tionsebene und Feldebene - europaweit 
teilweise auch neue Standards wie z.B. 
der Europäische Installations-Bus (EIB) 
auf der Feldebene etablieren können' 
doch sei abzusehen, daß sich· künftig 
globale Standards durchsetzen würden. 
So werde z.B. in der Gebäudeautomati­
on die Verbreitung des nordamerikani­
schen Sta�dards BACnet (Build ing 
Automation Control) zunehmen. 

Gute Zukunftsaussichten würden LON­
Works (Local Operation Network) - ei­
nem allgemeinen Industriestandard -
eingeräumt, mit dem neuronale Netz­
werke gebildet werden könnten. Neben 
großen Herstellern sei auch die Softwa­
reebene einbezogen (LON Component 
Network). Damit erweise sich LON als 
internetfähig: So seien z. B. die Fernwar­
tung technischer Anlagen und Bestell­
vorgänge möglich. Die in d ie LON-Akti­
vitäten integrierten Hersteller hätten 
sich auf wichtige Protokolle geeinigt, 
doch sei eine verbindliche Regelung 
nicht überall möglich gewesen. Deshalb 
habe man zur Sicherung der Kompati­
bil ität einen offenen Bus verwirklicht. 

Karl Heinz Belser sprach auch Fragen 
der Fachqualifikation an: So sei nach 
seiner Erfahrung ein "elektronikfähiger" 
Versorgungsingenieur einem Informati­
ker ohne versorgungstechnischem Wis­
sen eindeutig vorzuziehen. Er selbst 
fühle sich als "Ehemaliger" dem Fach­
bereich Versorgungstechnik auch heute 
noch eng verbunden. 

Neue Klimatisierungskonzepte 

Über neue Konzepte der K1imatisierung 
von großen Innenräumen mit Komfort­
anspruch berichtete Dr.-Ing. Hans-Wer­
ner Roth von der L TG Lufttechnische 
GmbH: Er zeigte zunächst die Ansprü­
che von Nutzern an das Innenraumkli­
ma auf, definierte sodann verschiedene 
�aumtypen und deren Nutzung, nannte 
die Auswahlkriterien für verschiedene 
Systeme und ging auf Werkzeuge zur 
Auslegung und Berechnung von Raum­
kli�aanl.agen sowie auf Belüftungsstra­
tegl.�n ein. Anhand von Beispielen aus­
gefuhrter Anlagen erläuterte er schließ­
lich d i e  Vorteile neuer Konzepte. 

�m Diese VT-Berichte wurden 
- � mit freundlicher Hilfe der L TG 

Lufttechnische Komponenten 
GmbH, Stuttgart, versandt. 

Strömungssimulationen - etwa mit dem 
Rechenprogramm TRNSYS - könnten 
hilfreiche Aufschlüsse über tatsächliche 
Raumströmungen geben; doch sei es 
sinnvoll, die Rechenergebnisse von 

. verschiedenen Seiten zu beleuchten und 
zu überprüfen. Mit Hilfe von Videoauf­
nahmen aus dem Strömungslabor der 
L TG - z.B. anhand einer Stuhlreihen­

belüftung für Theater - wies Dr. Roth 

eine gute Übereinstimmung zwi schen 
Strömungssimulation und tatsächlichen 
Strömungsverhältnissen nach. Für das 
neue Festspielhaus Baden-Baden wur­
de anhand eines Modells des Innen­
raums die Luftführung optimiert und 
dabei das Konzept der Wirbellüftung 
angewandt. 

Dr. Roth betonte das Erfordernis einer 
frühzeitigen Zusammenarbeit zwischen 
Versorgungsingenieur und Architekt 
und empfahl, Strömungssimulationen 
möglichst im Frühstadium der Planung 
durchzuführen. Er plädierte für "mehr 
Mut zu neuen Ideen", wobei jedoch eine 
umfassende Auswertung der Betriebs­
eriahrungen mit ausgeführten Anlagen 
hinzukommen solle. 

Energiewirtschaftliche Aufgaben 
in China 

Darauf berichtete Prof. Dr.-Ing. Martin 
Dehli von Erfahrungen, die er bei einer 
Kurzzeitdozentur an der chinesischen 
Südost-Universität in Nanjing gesam­
melt hatte. Dabei war er im Rahmen 
von Vorlesungen über Energie- und 
Kraftwerkstechniken mit den Notwen­
digkeiten der chinesischen Energie­
versorgung in Berührung gekommen. 
Durch einen erheblichen Nachholbedarf 
�ei der Verbesserung der Lebensver­
hältnisse befinde sich d i e  chinesische 
Energieversorgung in einer starken 
Wachstumsphase, wobei dem Ausbau 
der Stromversorgung besondere Bedeu­
tung zukomme. Neben der Errichtung 
neuer sowie der Erneuerung alter Koh­
lekraftwerke stehe vor allem der Aus­
bau des großen. bisher nur zu einem 
kleinen Teil genutzten Wasserkraft­
potentials in China im Mittelpunkt. 

Au sta usch vo n Fac h ken ntn issen u nd Studi u mseri n n er u n g e n  im Festze It 

3 



Er wies auf die Mög!ichkeiten für aus­
ländische Großunternehmen hin, sich 
beim Bau und Betrieb von Kraftwerken 
zu engagieren. Im Bereich von Umwelt­
techniken gebe es auch gute Chancen 
für ausländische mittelständische Un­
ternehmen. Daneben gehöre die Klima­
technik für Hochhäuser in den schnell 
wachsenden Großstädten - vorwiegend 
im Süden und Südosten des Landes -
zu den interessantesten Märkten; hier 
seien deutsche Unternehmen bisher nur 
vereinzelt am Markt vertreten. 

Neue Herausforderungen 
im Hochschulbereich 

Im Schlußvortrag der Jubiläumsveran­
staltung umriß Prof. Dipl. - Ing. Walter 
Stäbler die absehbaren künftigen Ent­
wicklungen im Fachbereich Versor­
gungstechnik. Dabei verdeutlichte er, 
daß sich die Hochschulen angesichts 
der Globalisierungstendenzen in der 
Wirtschaft um eine bessere internatio­
nale Vergleichbarkeit von Studienab­
schlüssen bemühten. Inzwischen habe 
sich in vielen Ländern das angelsäch­
sische Studiensystem durchgesetzt, das 
durch eine ausgeprägte Modulari sie­
rung gekennzeichnet sei. 

Das neue Hochschulrahmengestz trage 
dieser Entvvicklung Rechnung und er­
mögliche es den deutschen Hoch­
schulen, in Ergänzung zu den bisheri-

gen Abschlüssen auch die akademi­
schen Grade "Bachelor" und "Master" zu 
verleihen. Der Bachelor-Grad stehe in 
seiner Wertigkeit etwas unter dem 
Dipl.-lng.(FH), der Master-Grad etvvas 
darüber; deshalb könne der Abschluß 
zum Bachelor in das normale Fach­
hochschulstudium integriert werden, 
während der Master-Abschluß eine 
Zusatzqualifikation erforderlich mache. 
An der FHT E sammle man gerade im 
Fachbereich Technische Betriebswirt­
schaft erste Erfahrungen mit einem 
neuen internationalen Zusatzstudium, 
das zum "Master of Business Admi­
nistration" führe. Im Fachbereich Ver­
sorgungstechnik werde man in abseh­
barer Zeit auf jeden Fall die Möglichkeit 
zum Erwerb eines Bachelor-Grads an­
bieten; ob hier längerfristig auch ein 
Master-Grad erlangt werden könne, sei 
zur Zeit  noch offen. 

"Ehemalige": 
Gute Erinnerungen an die FHTE 

Daß VersorgungsIngenieure in guter 
Stimmung zu feiern verstehen, zeigte 
sich am darauffolgenden Tag. Etwa 700 
frühere Versorgungstechnik-Absolven­
ten waren gekommen, um sich beim 
selligen Zusammensein in einem ei­
gens aufgebauten Festzeit über aktuelle 
Fragen der Versorgungstechnik auszu­
tauschen. Für die Studierenden war 
dies ein willkommener Anlaß, sich an-

hand der Erfahrungen der "Alten Hasen" 
zu informieren, was sie demnächst im 
Beruf erwarten wi rd. Wer Lust und In­
teresse hatte, konnte auch noch das 
Institut für Versorgungstechnik mit 
seinen über 30 Versuchsständen be­
sichtigen: Hier standen die P rofessoren, 
Institutsmitarbeiter und Studierenden 
bei allen Fragen Rede und Antwort. 

M. Dehli 

Wieders e h e n  n ach vie len J a h re n :  Ein 
Versorg u n g stec h n ik-Abso lvent u n d  
einer seiner  d a mal igen "Profs" 

Esslinger Versorgungsingenieure: 

50 Jahre Versorgungstechnik-Studium 
an der FHT E - das bedeutet nicht nur 
solide Arbei t und Kontinuität in der 
ingenieurwissenschaftlichen Lehre und 
Forschung, sondern auch das erfolgrei­
che V\lirken von vielen ingenieuren, die 
in Esslingen studiert haben. Die Ver­
sorgungsingenieure Esslinger Prägung 
sind in vielen Tätigkeitsfeldern zuhause 
- in der Heizungs- und Wärmetechnik, 
der Lüftungs- und Klimatechnik, der En­
ergieversorgung und im Umweltschutz. 
Sie arbeiten in Forschung und Entwick­
lung, in der Planung sowie in der Anla­
genausführung und tragen Verantwor­
tung für den wirtschaftlichen, sicheren 
und störungsfreien Betrieb versor­
gungstechnischer Anlagen. 

Der folgende Bericht stellt beispielhaft 
die ingenieurtechnische Berufsarbeit 
von einigen Absolventen der Fachhoch­
schule Esslingen (FHT E), Hochschule 
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In vielen Tätigkeitsfeldern zuhause 

für Technik, vor - stellvertretend für die 
vielen anderen Ingenieure, die mit Krea­
tivität, mit unternehmerischer Initiative, 
mit Beharrli chkeit und Pflichtbewußt-
sein ihrer Tätigkeit  nachgehen und da­
mit zur Sicherung der Leistungsfähig­
keit der Industrie in Deutschland bei­
tragen. 

Verantwortung in der 
kommunalen Energieversorgung 

Da i st zum Beispiel Dipl.-lng.(FH) Wolf­
dieter Klotz, der seit  nahezu 30 Jahren 
bei den Stadtwerken Reutlingen (SWR) 
arbeitet. Dort trägt er - zusammen mit 
über 500 weiteren Mi tarbeitern - für die 
Energie- und Wasserversorgung von 
über 100000 Menschen Verantwortung. 
Als kommunales Dienstleistungsunter­
nehmen stellen die Stadtwerke Reut­
lingen Strom, Erdgas, Fernwärme und 
Trinkwasser bereit, wobei die Erdgas-

Das Bl ockhe izkraftwerk d er Stadt­
werke Reut l i n g e n  trägt z u r  Fernwär­
meve rsorg u n g  Reutl in g e n s  be i u n d  
ergä nzt die Stromve rsorg u n g  d e r  
Achalmstadt. 



Die Erd g asversorg u ng: Ein Arbeits­
schwerpu n kt von komm unalen En er­
gieversorg u ngs u ntern ehmen 

versorgung weit über die Stadtgrenzen 
Reutlingens hinausreicht. Außerdem 
betreiben die SWR die Reutlinger Bäder 
und sind - zusammen mit mehreren 
Umlandgemeinden - an der Reutlinger 
StadtverkehrsgeseUschaft (RSV) betei­
ligt, die den Öffentlichen Personennah­
verkehr durchführt 

Wie verlief der Studien- und Berufsweg 
bei Wolfdieter Klotz? - Von 1 961 bis 
1 964 studierte er am "Stall" - der dama­
ligen Esslinger Ingenieurschule - Ver­
sorgungstechnik und schloß mit dem 
Ing.(grad.) ab. Dann sammelte er die 
ersten Berufserfahrungen - nicht unty­
pisch für einen Versorgungsingenieur -
in verschiedenen Ingenieurbüros. 1 969 
zog es ihn zu den Stadtwerken Reutlin­
gen. Hier war er in den unterschiedlich­
sten Arbeitsfeldern tätig - beispielsweise 
in der Erdgasversorgung, der Wasser­
versorgung und der Fernwärmeversor­
gung. 

Besonders der umfassende und zügige 
Ausbau der Erdgasversorgung, der in 
den siebziger und achtziger Jahren zu 
bewältigen war, forderten von Wolfdie- . 
ter Klotz viel schöpferische Ingenieur-. 
leistungen. Als Abteilungsleiter wuchs 
sein technischer, finanzieller und perso­
neller Verantwortungsbereich. Seit 1 996 
ist Wolfdieter Klotz Hauptabteilungslei­
ter und für den Bereich Wärmeversor­
gung und Bäder zuständig. Neben der 
Zentralen Planung für Strom, Erdgas, 
Fernwärme und Wasser fallen die En­
ergieberatung und Aufgaben des Pro­
jektmanagements in sein Ressort. 

In den letzten Jahren konzentrierte er 
sich nicht zuletzt auf den Aufbau der 
Zentralen Energieberatung, bei der es 
um eine qualifizierte, kundenorientierte 
und individuelle Beratung in Sachen 
bedarfsgerechter Energieanwendung 
geht; daneben spielen Energieversor­
gungskonzepte für die Stadt Reutlingen, 
Contractinglösungen sowie Aufgaben 
der Öffentlichkeitsarbeit eine wesent­
liche Rolle. 

Und wie geht es in den nächsten Jahren 
weiter? - Die Novellierung des deut­
schen Energiewirtschaftsgesetzes, die 
1 998 in Kraft getreten ist, wird durch die 
Einführung eines scharfen Wettbewerbs 
die energiewirtschaftliche Landschaft in 
Deutschland nachhaltig verändern. Die 
Stadtwerke Reutlingen stellen sich hier­
auf ein - unter anderem im Rahmen ei­
ner grundlegenden Umorganisation in 
die fünf neuen Bereiche Erzeugung, 
Zentrale Planung und Neubau, Trans­
port und Instandhaltung, Handel sowie 
Technische Dienste und Wärme. Als 
Hauptabteilungsleiter wird Wolfdieter 
Klotz für den Bereich Technische Dien­
ste und Wärme verantwortlich sein. 
Einer seiner Aufgabenschwerpunkte 
wird die Einführung des Software- und 
Abrechnungssystems SAP R3 sein. 

Was ist für Wolfdieter Klotz in seiner 
Berufsarbeit entscheidend? - 'Wichtig 
ist vor allem die Bereitschaft, immer 
wieder neu hinzuzulernen und sich in 
die unterschiedlichsten technischen und 
wirtschaftlichen Aufgaben einzuarbei­
ten. Als Versorgungsingenieur wird man 
nicht nur mit vielen technischen Fragen, 
sondern auch mit kaufmännischen Pro­
blemen konfrontiert, vor denen man 
nicht ausweichen kann. Außerdem han­
delt der Ingenieur nicht in einem gesell­
schaftlichen Freiraum, sondern ist in 

viele kommunalpolitische Geschehnisse 
mit einbezogen. Diese sollte er aktiv 
mitgestalten! Und unsere ingenieur­
technische Denkweise weiterzugeben, 
halte ich ebenfalls für wichtig: So habe 
ich z.B. über 25 Jahre in der Erwach­
senenbildung bei der Handwerkskam­
mer Reutlingen als Dozent und Prüfer 
mitgearbeitet. " 

Betriebsingenieur 
in einer Großbrauerei 

Dipl.-lng.(FH) Werner Klemm studierte 
ebenfalls an der damaligen Esslinger 
Ingenieurschule Betriebs- und Versor­
gungstechnik: Er erwarb sich dort von 
1 964 bis 1 967 ein umfassendes inge­
nieurtechnisches Rüstzeug für seinen 
späteren Berufsweg. Nach ersten Be­
rufserfahrungen in einem Unternehmen 
für Wasseraufbereitungsanlagen nahm 
er 1 969 seine Arbeit bei einem Betrieb 
der Nahrungs- und Genußmittelindu­
strie auf - bei der traditionsreichen 
Brauerei stuttgarter Hofbräu. 

Die Brauereibetriebe in Deutschland 
standen in dieser Zeit am Beginn eines 
starken strukturellen Wandels: Dem 
wachsenden Druck des Marktes fielen 
eine ganze Reihe - zum Tell traditions­
reicher - kleinerer Brauereien zum Op­
fer. Wer sich am Markt behaupten 
wollte, mußte den Schritt zum Groß­
betrieb wagen sowie die Produktion und 
den Vertrieb rationalisieren. 

Werner Klemm stellte sich den dabei zu 
bewältigenden Ingenieuraufgaben. Das 
war nicht einfach - denn der Betriebs­
standort der Stuttgarter Hofbräu brachte 
durch seine Hanglage im Stuttgarter 
Talkessel - inmitten eines dicht besie­
delten Wohnumfeldes - keine sehr gün­
stigen Voraussetzungen für eine Pro .. 
duktionserweiterung mit. 

Versorg u ng s i n g e n ie ure übernehmen n i cht n ur in d er Plan u n g, sondern auch 
als Betrie bsi n g e n ieure i nteressante A u fgaben. Das Bild zeigt d ie F l aschen­
abfüllanlage e i n er Stu ttgarter Großbrauerei. 
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Umso bemerkenswerter ist die Leistung 
von Werner Klemm und seinen Kolle­
gen: Die Bierherstellung wurde Im Ver­
lauf von drei Jahrzehnten weitgehend 
automatisiert - angefangen vom Ein­
maischen und Kochen von Malz, Hop­
fen und gutem Brauwasser in der Wur­
zepfanne bis hin zur Gärung, Aus­
reifung, Flaschenreinigung und -abfül­
lung sowie dem technischen Vertrieb. 
Heute beträgt der Bierausstoß rund 100 
Millionen Liter im Jahr: gegenüber den 
siebziger Jahren eine Verdoppelung der 
Erzeugung bei praktisch unveränderter 
Betriebsfläche. 

Bei der Biererzeugung haben energie­
technische Prozesse eine besondere 
Bedeutung: Vor allem für den Koch­
vorgang wird viel Wärme, für die Aus­
reifung und Lagerung Kälte und für die 
zahlreichen automatisierten Produk­
tionsschritte - z.B. bei den Transport­
vorgängen der verschiedenen Haupt­
und Zuschlagstoffe und bei der Abfül­
lung - elektrische Energie benötigt. 
Brauereien sind deshalb von jeher ein 
Haupteinsatzfeld für Anlagen der indu­
striellen Kraft-Wärme-Kopplung, mit de­
nen energiesparend Strom und Wärme 
gemeinsam erzeugt werden. 

Um für den Betrieb eine auch langfristig 
zukunftssichere, wirtschaftliche, ener­
giesparende und umweitverträgliche 
Energieversorgung sicherzustellen, ent­
wickelten Werner Klemm und seine Mit­
arbeiter ein fortschrittliches betrieb­
liches Energieversorgungskonzept. Da­
bei wurden sie von Dipl.-lng.(FH) Dieter 
Großhans - ebenfalls einem Versor­
gungsingenieur Esslinger Prägung, der 
heute u.a. an der FHTE als Lehrbeauf­
tragter wirkt - intensiv beraten. Dieter 
Großhans arbeitet hauptberuflich im 
Energievertrieb der Neckarwerke Stutt­
gart - dem Strom-, Gas- und Wasser­
versorger der Stuttgarter Ho'fbräu. 

Die Anlagen des neuen Konzepts nah­
men Ende 1990 den Betrieb auf und 
arbeiten seither weitestgehend stö­
rungsfrei. Sie bestehen aus 

- einem heißgekühlten Gasmotor-
Blockheizkraftwerk mit über 900 Kilo­
watt elektrischer Leistung und 1500 
Kilowatt Wärmeleistung aus Abgas­
entwärmung, Motorkühlung, Schmier­
ölkühlung und Ladeluftkühlung, wobei 
eine Energieausnutzung von 92 % er­
reicht wird, 

- einem Hochdruck-Heißwasserspei-
cher zur zeitversetzten Nutzung der 
Blockheizkraftwerks-Wärme und 

- einem Brüdenverdichter, mit dem die 
Energie der heißen Dämpfe (Brüden) 
aus der Würzepfanne nach dem Wär­
mepumpenprinzip energiesparend zu-
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ruckgewonnen und im Kreislauf ge­
führt werden kann. 

Daneben wird die abgestrahlte Wärme 
von Gasmotor und elektrischem Gene­
rator zurückgewonnen und energetisch 
genutzt. Um dem Wärmebedarf der 
Brauerei entsprechen zu können, ist 
nicht nur die Bereitstellung von Nieder­
temperaturwarme von biS zu 65 oe, 
sondern auch von Hochtemperatur­
wärme von bis zu 140 oe erforderlich; 
deshalb mußten an das Biockheizkraft­
werk erhöhte technische Anforderungen 
gestellt werden. 

Die Anerkennung für das betriebliche 
Energiekonzept blieb nicht aus: 1991 
wurde dem Unternehmen der 1. Um­
weltpreis der Landeshauptstadt Stutt­
gart verliehen. 

In den neunziger Jahren nahm Dipl.­
Ing.(FH) Werner Klemm, bei der Stutt­
garter Hofbräu AG inzwischen als 
Hauptabteilungsleiter für Energie ver­
antwortlich, die Erneuerung der gesam­
ten Kälteversorgung des Betriebsstand­
orts Stuttgart der Brauerei in Angriff. 
Dabei wurde wiederum auf umwelt­
verträgliche Lösungen geachtet: Als 
Kältemittel wird weiterhin Ammoniak 
verwendet, das keine schädigenden 
Wirkungen auf Ozonschicht und Klima 
ausübt, aber erhöhte Anforderungen an 
die Sicherheitstechnik stellt. Um einen 
hohen Sicherheitsstandard zu verwirk­
lichen, wurde u.a. die erforderliche 
Kältemittelmenge auf 3 % zurückge­
nommen. 

Planungsaufgaben 

in der Großgebäudetechnik 

Vielfältig, abwechslungsreich und ver­
antwortungsvoll sind auch die Aufga­
ben, die Dipl.-lng.(FH) Dux in seiner 
Berufsarbeit zu lösen hat. Eberhard Dux 
entschloß sich nach der Reifeprüfung 
im Jahr 1978, Versorgungstechnik zu 
studieren. An der Fachhochschule Ess­
lingen holte er sich das wissenschaft­
iich-technische Rüstzeug für seine be­
rufliche Karriere: Im Jahr 1983 baute er 
dort seinen Dipl.-lng.(FH). Darauf ent­
schied er sich, erste Berufserfahrungen 
bei verschiedenen Planungsbüros der 
Versorgungstechnik zu sammeln. Eber­
hard Dux arbeitet seit nunmehr 10 Jah­
ren bei der Planungsgruppe M + M -
davon die letzten sieben Jahre in ver­
schiedenen leitenden Funktionen. 

M + M ist ein Ingenieurunternehmen mit 
zur Zeit etwa 250 Mitarbeitern - davon 
der größte Teil Versorgungsingenieure. 
Das Stammhaus des Unternehmens ist 
in Böblingen; daneben verfügt M + M 

über Niederlassungen in den Neuen 
Bundesländern. 

Im Mittelpunkt der Planungsaufgaben 
stehen Aktivitäten, die im weitesten 
Sinne mit der technischen Ausrüstung 
von Großgebäuden zu tun haben: 

- die Heizungstechnik mit den Berei­
chen Heißwasseranlagen, Dampfan­
lagen, Prozeßfeuerungsanlagen und 
Blockheizkraftwerke, 

- die Raumlufttechnik mit den Arbeits­
feidern Be- und Entlüftungsanlagen, 
Klimaanlagen, Abluftreinigungsanla­
gen und Reinraumtechnik, 

- die Sanitärtechnik mit den Schwer­
punkten Trinkwasser- und Abwasser­
anlagen, Wasser- und Abwasserauf­
bereitungsanlagen, Schwimmbad­
technik sowie Medienver- und -entsor­
gung, 

- die Elektrotechnik mit den Bereichen 
Stromvertei I ung, Ersatzstromanlag en, 
Beleuchtungs- und Blitzschutzanla­
gen, 

- die Meß-, Steuerungs- und Rege­
lungstechnik einschließlich Gebäude­
automation, Prozeßleittechnik und 
Gebäudeleittechnik, 

- Kommunikationstechnik mit den Fel­
dern EDV-Systeme und -netze, Fern­
sprechsysteme, Zeiterfassungs-, Si­
cherheits- und Überwachungssyste­
me. 

Weitere Arbeitsfelder sind die Förder­
technik, die Brandschutztechnik, die Kü­
chentechnik, die Medizintechnik, die Re­
konstruktive Umwelttechnik sowie Um­
feldenergien wie Solarsysteme und 
Wärmerückgewinnungssysteme. Das 
Unternehmen versteht sich als Gesamt­
planer und hat zur Abrundung zwei 
Tochtergesellschaften: die Prolog für 
die Projektsteuerung und die Domotele 
für Aufgaben des Gebäudemanage­
ments. 

Zum Wachstum von Ingenieurunter­
nehmen wie M + M hat in den letzten 
Jahren vor allem auch beigetragen, daß 
Großunternehmen der Fertigungs- und 

Blockheizkraftwerk in einem Großge­

bäude: Ein Beispiel für die Arbeit von 
planenden Ingenieurunternehmen 



Der 700 M eter la nge "M edien-Tra ns port-Verke h rs-Kan a'" ste l lt d a s  R ü c kg rat 
der Energieversorg u n g des ne uen B a n k - u n d Verwa ltu n g szentrums am Stutt­
g a rter H a u ptba h n hof d ar. 

der Fahrzeugindustrie viele Planungs­
aufgaben, die früher im eigenen Hause 
gelöst wurden, nach außen verlagert 
haben - weil planende Ingenieurunter­
nehmen vielfach über Spezialkennt­
nisse verfügen, die flexibel, verläßlich 
und zu vertretbaren Kosten von außen 
bereitgestellt werden können. Diese 
Entwicklung wurde durch die zuneh­
mende technische Differenzierung be­
schleunigt, die gerade auch für die 
Versorgungstechnik kennzeichnend ist. 
Eberhard Dux: " In den ietzten Jahren 
hat sich so etwas wie ein Quanten­
sprung in der Technischen Gebäude­
ausrüstung ereignet - die heutigen Sy­
steme haben mit der Gebäudetechnik 
von vor 30 Jahren nicht mehr viel ge­
meinsam." 

Ein Beispiel für die Vielfalt und tech­
nische Raffinesse der Großaebäude­
technik ist das neue Bank- �nd Ver­
waltungszentrum der Südwestdeut­
schen Landesbank am Hauptbahnhof in 
Stuttgart, dessen Bau 1990 begonnen 
und 1994/ 1 995 fertiggestellt wurde_ Mit 
der Planung der Technischen Gebäude­
ausrüstung wurde die Planungsgruppe 
M + M betraut; Dipl.-lng.(FH) Dux war 
mehrere Jahre hindurch mit dabei. 

Der Gebäudekomplex mit einer Brutto­
geschoßfläche von 1 90000 Quadrat­
metern erforderte ein Investitionsvolu­
men von mehr als 800 Millionen Mark; 
er umfaßt etwa 3000 Arbeitsplätze, 
weist neben großzügigen Büroflächen 
die Räumlichkeiten für zwei Bank­
Rechenzentren auf und schließt Sonder­
flächen für Gastronomie, Sitzungsberei­
che, Lager und Technik mit ein. Zu­
sätzlich verfügt das Bank- und Verwal­
tungszentrum über 1 200 Tiefgaragen­
plätze. 

Zur Versorgung des Bauwerks mit Luft, 
Wärme, Kälte und Wasser wurden in 
den Untergeschossen insgesamt 1 2  
Technikzentralen eingerichtet, von de­
nen aus diese Medien in die jeweiligen 

Versorgungsbereiche verteilt werden. 
Ein 700 Meter langer "Medien-Trans­
port-Verkehrs-Kanal" stellt gewisserma­
ßen das versorgungstechnische Rück­
grat des Gebäudekomplexes dar. 

Für Lüftungs- und Klimatisierungsauf­
gaben werden bis zu 2,4 Millionen Ku­
bikmeter Luft je Stunde bewegt; zusätz­
lich zu zwei Großsystemen werden 1 35 
Lüftungsgeräte eingesetzt. Die beto­
nierten Außenluftkanäle verfügen über 
eine Fläche von 5000 Quadratmetern, 
in den Gebäuden sorgen verzinkte 
Blechkanäle von insgesamt 1 1 0000 Me­
tern Länge sowie Wendelfalzrohre von 
insgesamt 50000 Metern Länge für den 
Transport der Luft. Die Heizungsanlage 
umfaßt über 7500 Heizkörper und ver­
fügt über ein Wärmeverteilungssystem 
von über 1 00000 Metern Länge; sie wird 
mit umweltfreundlich und energiespa­
rend erzeugter Fernwärme aus dem 
Netz der Neckarwerke Stuttgart ver­
sorgt, die eine Anschlußleistung von 
7200 Kilowatt aufweist. 

Für die Bereitstellung von K1imatisie­
rungskälte werden sechs Kältemaschi­
nen eingestzt, die über eine gesamte 
Kälteleistung von 9600 Kilowatt verfü­
gen. Aus Umweitgründen wird dabei 
Ammonik als Kältemittel verwendet, 
das allerdings einen erhöhten sicher­
heitstechnischen Aufwand erfordert. 
Sechs Rückkühlwerke sorgen für die 
Abfuhr der Abwärme. Die Kälte wird mit 
einem Kaltwasser-Leitungssystem von 
über 42000 Metern Länge im Gebäude­
komplex verteilt. Für die Raumtempe­
rierung werden 5000 Quadratmeter 
Kühldeckenfläche benötigt. 

Bei Großgebäuden spielt der Brand­
schutz eine nicht unerhebliche Rolle. 
Hierfür dienen nicht nur Sprinkleranla­
gen in den jeweiligen Räumen, sondern 
auch Sprühluftanlagen und Gaslösch­
technik in Form von Kohlendioxid-Hoch­
druck- und -Niederdruckanlagen. Für 
die Wasserversorgung, Abwasserent-

sorgung und die Sprinkleranlagen sind 
Rohrleitungen mit einer Gesamtlänge 
von etwa 40000 Metern erforderlich. 

Zur Betriebsführung sowie für die 
Überwachung und zur Durchführung 
der komplexen Funktionen in den Anla­
gen der Technischen Gebäudeausrü­
stung wurde ein digitales integriertes 
Gebäudeautomationssystem installiert. 
In der Leitzentrale laufen ständig etwa 
80000 Informationen zusammen und 
werden dort verarbeitet. Die Regelung 
und Steuerung in den über 40 Informa­
tionsschwerpunkten erfolgt mit Hilfe der 
DDe-Technik und ist in rund 520 Lei­
stungs- und Steuerschaltschrankfeldern, 
installierT Das Gesamtsystem verfügt 
über Kabelverbindungen von etwa 
110000 Metern Länge. 

Regelungstechnik 
in der Versorgungstechnik 

Wie interessant und vielfältig die Tätig­
keitsfelder von Versorgungsingenieuren 
sein können, zeigt sich auch anhand 
des Studien- und Berufswegs von Dipl.­
Ing.(FH) Belser. Er absolvierte nach der 
Mittleren Reife zunächst eine Ausbil­
dung zum Chemielaboranten und arbei­
tete fünf Jahre in diesem Beruf. Dann 
erwarb er sich den Zugang zum Fach­
hochschulstudium. 

Von 1 983 bis 1 987 studierte er an der 
FHTE Versorgungstechnik - weil ihn 
Energiesparen und Umweltschutz von 
jeher interessierten. Während seiner 
beiden praktischen Studiensemester. 
die er in einem Unternehmen des Anla­
genbaus absolvierte, kam er mit der 
Regelungstechnik in Berührung. Und 
bei seiner Diplomarbeit im Institut für 
Versorgungstechnik arbeitete er an der 
Errichtung eines großen Wärmepum-

Insta l l atio n sarbeite n an e i ner d er 
zwölf Tec h n i kzentr a l e n  in d e n  U nter­
g eschossen d e s  Ba n k- u n d Verwal­
t u n g sze ntr u m s  a m  Stuttg a rter Ha u pt­
bah n h of 
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Komplexe Regelu n gstec h n ik in d er 
Gebäudeautomation:  Wirksamer Bei­
trag zu r E n erg ieei n s paru n g  

pen-Versuchsstandes mit, i n  den er die 
- gerade im Markt eingeführte - DDC­
Regelungstechnik integrierte. 

Damit war der Weg zu Centra-Bürkle in 
Schönaich vorgezeichnet - einem Unter-

nehmen, das sich in der Heizungs-, 
Steuerungs- und Regelungstechnik ei­
nen guten Namen erarbeitet hatte. 
Centra-Bürkle war mit seinen etwa 700 
Mitarbeitern kurz zuvor vom internatio­
nal tätigen Regelungstechnik-Konzern 
HoneyweIl übernommen worden. 

Zunächst sammelte Karl-Heinz Belser 
in einer Projektgruppe Erfahrungen, die 
sich bundesweit um die Störungsbe­
seitigung in Regelungssystemen küm­
merte. Dann war er maßgeblich an der 
Umgestaltung eines frei programmier­
baren Regelungssystems beteiligt, das 
über eine Klartextbedienebene verfügt. 
Durch die Verschmelzung von Centra­
Bürkle mit Honeyweil ergab sich die 
Chance, von Schönaich aus die rege­
lungstechnischen Entwicklungen welt­
weit mitzugestalten. Karl-Heinz Belser 
konzentrierte sich nunmehr auf Projekte 
zur Software-Standardisierung und 
schob die Entwicklung zu einer modu­
laren Anwendungsbibliothek an. Von da 
an war Karl-Heinz Belser bei wech­
selnden AufgabensteIlungen in leiten­
den Funktionen tätig. 

Heute sind regelungstechnische Syste­
me durch eine hohe Komplexität und 
durch sehr kurze Innovationsyzklen ge­
kennzeichnet. Von wachsender Bedeu­
tung sind dabei offene Kommunika­
tionssysteme, die firmenübergreifend 
nach einheitlichen Standards arbeiten 
und über Schnittstellen zu Microsoft­
Software verfügen. Nicht kompatible 
Lösungen werden deshalb künftig an 
Bedeutung verlieren. 

Unternehmen der Regelungstechnik -
das ist die Einschätzung von Karl-Heinz 
Belser - werden sich in der Versor­
gungstechnik mehr und mehr zu Anbie­
tern von Komplettlösungen entwickeln -
z. B. in der Gebäudeleittechnik für Groß­
objekte. Dabei sollten sich die Versor­
gungsingenieure im Bereich Regelungs­
technik - neben Kreativität und Flexi­
bilität - vor allem durch die Fähigkeit 
auszeichnen, sich in die Anliegen der 
Kunden hineinzudenken. Wichtig ist sei­
ner Auffassung nach auch die Bereit­
schaft, in einem sich rasch ändernden 
Umfeld zu arbeiten. 

M. Dehli 

Während des zweiten praktischen Studiensemesters im Ausland 

Das Interesse an Auslandsaufenthalten 
nimmt bei den Versorgungstechnik-Stu­
denten deutlich zu: Im Wintersemester 
1997/1998 war eine ganze Reihe von 
'VTlern" während des zweiten prak­
tischen Studiensemesters außerhalb 
Deutschlands. Vier davon berichteten 
nach der Rückkehr von ihren Erfahrun­
gen. 

Die Ziele: Südkorea, Dänemark, 
Australien und Chile 

Simon Agostini suchte sich Ostasien 
zum Ziel: Er arbeitete sechs Monate 
lang in der süd koreanischen Hauptstadt 
Seoul bei der Firma Jang Han, einem 
Ingenieurunternehmen für Gebäude­
technik, das 80 Mitarbeiter beschäftigt 
und neben einem Stab von Ingenieuren 
zusätzlich noch über eine Montage­
mannschaft verfügt. Schwerpunkt: In­
genieurtechnische Planungen für indu­
strielle Großgebäude - z. B. von Druck­
erhöhungsanlagen bei der Wasserver­
sorgung und Komponenten für Klima­
anlagen. Simon Agostini befaßte sich 
vor allem damit, die Planungsbasis für 
solare Brauchwassererwärmungsanla­
gen aufzubauen - also für eine Technik, 
die in Süd korea bisher kaum genutzt 
wird. Als Hauptverständigungssprache 
zwischen den Angestellten und ihm 
wurde Englisch genutzt. 
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Mario Moses arbeitete ein halbes Jahr 
lang in der jütländischen Stadt Bjerring­
bro in Dänemark. Hier verfügt die Firma 
Grundfos - eines der größten Unterneh­
men für die Herstellung von Pumpen -
über einen Produktionsstandort. Für ihn 
als einen Studierenden der Versor­
gungstechnik ging es vor allem darum, 
Versuchsstände aufzubauen und mit ih­
nen Messungen an Lagern für Pumpen 
durchzuführen. Dabei konnte er auf ei­
nen mit den deutschen Verhältnissen 
vergleichbaren technischen Standard 
zurückgreifen. Als Verständigungsspra­
chen dienten Deutsch und Englisch. 

Rainer Oechsle war ein knappes halbes 
Jahr lang in Sydney an der Südostküste 
Australiens beschäftigt. Hier arbeitete er 
in einem kleineren Ingenieurbüro mit 14 
Mitarbeitern, das sich auf sanitärtech­
nische Planungen für öffentliche Ver­
waltungsgebäude und größere Hotels 
spezialisiert hat. Hier war Englisch als 
Landessprache zugleich die Verständi­
gungssprache. 

Stephan Ott engagierte sich in seinem 
zweiten praktischen Studiensemester 
beim kommunalen Planungsunterneh­
men vedewa, einer auf gemeinnütziger 
Grundlage arbeitenden Firma, die in 
Deutschland - vor allem am Haupt­
standort Stuttgart - über etwa 360 Mitar-

Wagten den S c h ritt i n s  Un bekan nte: 
Mario Moses, Rainer Oec h s l e, Step­
ha n Ott und S imon Ag ostin i 



Pra ktikum bei e i nem s ü d  kore a n ischen U nte r n e h m e n  d er Gebäudetec h n ik 

beiter verfügt. Hier arbeitete er sich 
rund zwei Monate lang ein, bevor es für 
vier Monate nach Conception in MitteI­
chile in die seit 1 995 bestehende süd­
amerikanische Zweigniederlassung der 
vedewa ging. Sein Hauptarbeitsgebiet 
war der Entsorgungsbereich - und h ier 
insbesondere die Behandlung von Ab­
wässern und Abfällen. Als Verständi­
gungssprachen wurden Spanisch und 
Deutsch genutzt. 

Gute Vorbereitung nötig 

Übereinstimmend merkten die vier Stu­
dierenden an, daß ein so langer Aus­
landsaufenthalt von vornherein gut vor­
bereitet werden müsse: Eine Vorlaufzeit 
von einem ganzen Jahr sei nicht un­
gewöhnlich - vor allem dann, wenn es 
sich um außereuropäische Länder han­
dele, zu denen die Verbindungen - an­
ders als innerhalb der Staaten der Eu­
ropäischen Union - erst noch weiter­
entwickelt und vertieft werden müssen. 

Auf dem langen Weg zum Auslands­
aufenthalt gab es durchaus auch hand­
feste Enttäuschungen: Beispielsweise 
standen für einige Studenten keine Sti­
pendien zur Verfügung; das führte da­
zu, daß der Aufenthalt in der Fremde 
mit erheblichen finanziellen Belastun­
gen verbunden war - zumal der Ver­
dienst im Vergleich zu deutschen Ver­
hältnissen teilweise nicht gerade um­
werfend hoch war. Bis auf eine Aus­
nahme suchten sich die Studenten ihre 
Arbeitgeber im Ausland auf eigene 
Faust, weil sich die deutschen Unter­
nehmen der Versorgungstechnik - an­
ders als etwa im Maschinenbau und in 
der Fahrzeugtechnik - traditionell auf 
den deutschen Markt konzentrieren und 
weniger stark im Ausland engagiert 
sind. Auch die Beschaffung von Arbeits-

genehmigungen erwies sich teilweise 
als hin dernisreich : In einzelnen Staaten 
wird diese Frage offenbar längst nicht 
so großzügig wie in Deutschland be­
handelt. Ein Student mußte bis zwei 
Wochen vor dem Abflug warten, bis die 
Arbeitsgenehmigung endlich vorlag. 

Das Gefühl, im Ausland völlig auf sich 
selbst gestellt zu sein und viele Ange­
legenheiten eigenständig regeln zu 
müssen, erforderte zumindest am An­
fang des Aufenthalts die ganze Auf­
merksamkeit. Für ein halbes Jahr "Aus­
län der" zu sein un d nicht nur für einige 
Wochen als zahlender Tourist ins Land 
gekommen zu sein - das war für die 
vier Studierenden eine ganz neue Situa­
tio n .  Da war es ganz gut, daß an der 
Arbeitsstelle interessante Aufgaben 
warteten, so daß sich im praktischen 
Berufsalltag quasi ''von selbst" viele An­
knüpfungspunkte mit den einheimi­
schen Beschäftigten ergaben. Oie sich 
dabei entwickelnden Gemeinsam keiten 
gingen jedoch nur in Ausnahmefällen 
so weit, daß man auch einen Einblick 
ins "Private" bekommen konnte. 

Und wie war die Stimmung im Land? -
Die Studierenden, die zu Gast in Ch ile 
und Australien waren, empfanden viel 
stärker als hierzulande eine Aufbruch­
stimmung und die Zuversicht, daß die 
Dinge schon in Ordnung zu bringen sei­
en, wenn man sich nur darum küm­
mere. Demgegenüber vermittelte das 
ausgeprägt hierarchische, auf Groß­
gruppen bezogene Denken in Korea 
eher das Gefühl, daß man als Aus­
länder nur sehr schwer selbst etwas auf 
die Beine stellen könne. In Dänemar k 
wiederum war offenbar etwas von ei­
nem nivellierenden Geist zu spüren, das 
es dem Einzelnen erschwert, positiv 
h ervorzutreten. 

Selbstbewußtsein gestärkt 

Welchen fachlichen Erwartungen sahen 
sich die vier Studierenden gegenüber? -
Bei vielen Kollegen am Arbeitsplatz 
herrschte offenbar die Meinung, daß ein 
angehender deutscher Ingenieur über 
eine gute Fachkompetenz verfüge und 
an die technischen Aufgabensteilungen 
mit Gründlichkeit herangehe. 

Dabei spielte teilweise auch eine Rolle, 
daß die Versorgungstechnik in vielen 
Ländern nicht als ein eigenständiger 
Studiengang, sondern als Teil des Ma­
schinenbaus geleh rt wird, so daß die 
deutschen VTler von vornherein als 
Spezialisten galten. AUßerdem sind in 
einigen Ländern - z. B. in Chile - ent­
sprechende deutsche Normen bekannt 
und dienen dort teilweise als Grundlage 
für Planungen. An dererseits werden 
z. B. in Australien die Normen aus eng­
lischsprachigen Ländern verwendet, 
während in Südkorea ein so engma­
schig geknüpftes Netz von Normen wie 
in Deutschland offenbar nicht existiert. 

Und wie sehen die vier "Auslan ds­
prakti ker" rückblickend - gewisserma­
ßen wieder mit sicherem Boden u nter 
den F üßen - ihren halbjährigen Ausflug 
!n die Fremde? - Da war vor allem die 
positive Erfahrung, sich im Ausland -
zum Teil unter schwierigen Bedingun­
gen - zurechtfinden zu können und auf 
die eigenen Fähig keiten, aber auch auf 
Hilfe von außen bauen zu können. Si­
mon Agostini: "Das stärkt natürlich das 
Selbstbewußtsein schon ganz sch ön ! "  
Und Stephan Ort meint: " F ü r  mich war 
es so etwas wie ein Testfall dafür, ob 
ich später beruflich ins Ausland gehen 
möchte oder nicht. Während des Studi­
ums hat man die Chance, die Dinge viel 
unvoreingenommener als später im 
Beruf anzugehen." Alle vier sind sich 
einig, daß der Auslandsaufenthalt eine 
echte Bereicherung war: "Das Bewußt­
sein für die eigenen Wesenszüge und 
die Wahrnehmungsfähigkeit für andere 
haben sich geweitet." 

M .  Deh l i  

Arbeitsg r u p pe in C h i le 
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Seit zwe i Ge neratio nen : Versorg u n g stec h n i k  a n  der F H T E  

Die Versorgungstechnik hat in den letz­
ten Jahrzehnten stetig an Bedeutung 
gewon nen: Als eigenstän diges, beson­
ders vielseitiges Tätigkeitsfeld eröffnet 
sie dem Ingenieur interessante, tech­
nisch anspruchsvolle Aufgaben. Die 
deutsche und die europäische Industrie­
geseIlschaft ist bei ihr er rasche n  struk­
turellen Weiterentwicklung nicht zuletzt 
auch auf qualifizierte Versorgungsinge­
nieure angewi esen:  Industrie und Ge­
werbe, Haushalte u n d  öffentliche Ein­
richtungen brauche n  ein e sichere und 
kostengünstige E n ergieversorgung, und 
sie müssen sich auf optimierte Techni­
ken zur sparsam en u n d  umweltverträg­
lichen U mwan dlung von verschiedenen 
En ergieform en in Heiz- und Prozeß­
wär me sowie Kälte abstützen könn en. 

Versorgungsingeni eure sind j e doch 
nicht nur bei der Energie- und Wasser­
versorgung sowie in der Heizungs-, Kli­
ma-, Sanitär- und Regelungstechnik ge­
fordert - auch bei Aufgaben der Entsor­
gung wirken sie mit. Das Studium der 
Versorgungstechnik vermittelt dafür das 
erforderliche Rüstzeug in Theorie und 
Praxis. 

Heizung und Lüftung :  
Au s dem Maschinenbau 
hervorgegangen 

Der Fachbereich Versorgungstechnik 
der Esslinger Hochschule für Technik 
kan n nunm ehr auf s ein fünfzigjähriges 
Bestehen zurückblicke n. Im Winterse­
m ester 1 947/48 begannen die ersten 
Fachvorlesungen über Heizungs- und 
Lüftungstechnik an der dam aligen I nge­
nieurschule Esslingen. Für Studierende 
des Maschine nbaus, die - damals in der 
Regel nach drei Se m estern - ihre Vor­
prüfung erfolgreich abgeschlossen hat­
ten, war damit eine Vertiefung in dieser 
Richtung möglich. Das Studium dauerte 
fünf Se m ester, die Spezialisierung in 
der n eugegründeten Abteilung Heizung 
und Lüftung war nur in jedem zweiten 
Sem ester möglich. Der Studienbetrieb 
ließ sich noch leicht überschauen, denn 
die Anzahl der Studierenden eines Se­
m esters war recht begrenzt. 

Die folgenden Stationen geben die Ent­
wicklung im Bereich der Versorgungs­
technik nicht nur in Esslingen, son dern 
ten denziell auch an anderen I n a enieur­
schulen bzw. Fachhochschulen ';"ieder: 

- 1 947/48 : Gründung der Abteilung 

B l ic kte zurück a u f  5 0  J a h re Gesc h ichte d er Versorg u n g stec h n ik an d e r  F H T E :  
Prof. R o o s  - vielen A bso lventen n o c h  in l e b h after Eri n n e r u n g  

ginn 
'
des Heizungs- und Lüftungs­

Studiu ms im 4. Sem ester für Maschi­
n enbaustudenten mit abgeschlosse­
n er Vorprüfung 

- 1 964:  Ausbau zu m "Halbzug" (Beginn 
in jede m zweiten S e m ester);  Beginn 
der Loslösung des Grundstudiums 
vom Maschinenbau 

- 1 967:  Erste Laborübungen im Labor 
für Heizung und Lüftung 

- 1 969: Einführung der obligatorischen 
Ingenieurarbeit; Ausbau zum 'Voll­
zug" (Beginn in jede m Sem ester) 

- 1 970: Teilung des Labors in die La­
bors für Heizungs- und für Klima­
technik; Einführung von Wahlpflicht­
fächern und Ausdehnung des Vorle­
sungsangebots, dadurch teilweise 
Vorwegnahm e  der I ngeni eurschulr e­
form 

- Einführung der 1. u n d  2. praktischen 
Studiens e m ester ( 1 . In dustries e m e­
ster vor Studienbegi n n, 2. I n dustrie­
s e m ester nach dem 4. Vorlesungs­
sem ester) 

- 1 976: Erste Laborübung im Gas- und 
Wasserlabor 

- 1 978: Gründung des I nstituts tür Ver­
sorgungstechnik 

- 1 979: Fach bereich Versorgungstech­
nik mit n eun Professoren, n eun Lehr­
beauftragten, zwei Laborassistenten, 
zwei Labor m eistern und 228 Studie­
renden, wobei als Regelstudiengänge 
Wärm e- u n d  Heizungstechnik, Klima­
technik, Wasser- und Gastechnik so­
wie In dustrielle und Kom munale Ver­
sorgungstechnik angeboten wurden. 

dienschwerpunkten Wär m e- und Hei­
zungstechnik, Luft- und Klimatechnik 
sowie Wasser- und Gastechnik. 

- 1 996/97:  Verabschiedung einer n euen 
Studien- u n d  Prüfungsordnung mit 
den Studienschwerpunkten Heizungs­
und Klimatechnik, Gas- und Wasser­
technik, U mweltverfahr enstechnik so­
wie E n ergi em anagem ent 

Heizung und Lüftung; erste Fachvor- - 1 984: Aufnahm e  des Studienschwer­
lesungen durch Prof. Kuhrasch; Be- punkts U mwelttechnik neben den Stu-

Praxissemester: Brücke zwisc h e n  
H oc h sc h u l e u n d  I n d u strie 
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Versorg u ng stec h n ik a n  der F H TE: Ü bersc h a u  b a re s  Stu d iu m  mit d e r  M ö g ­
l ich keit, n icht a l lein Wissen u n d Erfa h r u n g ,  s o n d er n  a u c h  Fre u n d e  u nd B e ­
k a n nte z u  g ewin n e n  

Seit d e n  neunziger Jahren werden im 
Fachbereich Versorgungstechnik die 
Lehraufgaben durch zehn Professoren 
wahrgenommen. Ergänzend hierzu 
trägt eine Anzahl von Lehrbeauftragten 
- zur Zeit sieben - zur Lehre bei; deren 
praktische berufliche Erfahrungen steI­
len eine willkommene Bereicherung dar. 
Darüber h i naus stehen neben der Fach­
bereichssekretärin z:vvei Labori ngenieu­
re . Z'Nei Assistenten und zwei Labor­
mel s�er :zur Verfüg ung.  

I n  Baden-Württemberg ist die Fach­
hochschule Esslingen ( FHTE) diejenige 
Hochschule, an der die Versorgungs­
technik vom ersten Semester an am 
umfassen dsten als eigenständig ange­
legtes Studium angeboten wird. Die 
Politik des baden-württembergischen 
Wissenschaftsminister i ums , in nerhalb 
des Hochschul bereichs die Fachhoch­
schulen zu stärken . schafft auch in 
Zu kunft e i ne gute Grundlage für den 
Fachbereich Versorgu ngstechnik an der 
FHTE. 

Diese Tatsache verdeutlicht, daß das 
Studium der Versorgungstechnik an der 
FHTE offenbar ein erfreuliches Maß an 
Beliebtheit und Zustimmung unter den 
Studieren den aufweist. Ein Grund hier­
für mag sei n ,  daß die Zahl der Studie­
ren den in den Lehrveranstaltungen 
überschaubar ist; anonyme "Massen­
vorlesungen" gibt es nicht. Daneben 
tragen der Aufbau des Studiums, die 
Lehrveranstaltu ngen und die Arbeit der 
Dozenten zum Studienerfolg bei. Daß 
das Studium der Versorgungstechnik 
gefragt ist, liegt aber auch an Pla-
nungsbüros, In dustriebetrieben und 
Energieversorgungsunternehmen :  Sie 
haben an der Einstellung von Esslinger 
Diplom- Ingenieuren (FH) der Versor­
gungstechnik - trotz eines schwieriger 
gewordenen Arbeitsmarkts - nach wie 
vor ein erhebliches Interesse. 

'-" , I.' , �Ii . r "'5 
;-:----- ---.. ---
>: 

I 

Prüfsta n d  für d i e  Fu n ktio n e n  vo n 
G e b ä u cieentwässeru n gssystem en 

Enge Ver b i ndung 
von T heo rie und Praxis 

Im Grund stu dium stehen die Grundl a­
genfächer der Ingenieurwissenschaften 
im M i ttel punkt - insbeson dere Mat" e­
matik, Phys ik, Chemie, Technische Me­
chan i k. Festig keitslehre, Thermodyna­
mik. Heizu ngstechnik, Elektrische Ma­
schi nen und Anlagen sowie E DV­
Anwen dungen.  Im Hauptstudium kom­
men beis pielsweise Klimatechnik, Hy-

Zur Zeit sind etwa 3 1 0  Studierende an 
der FHTE im Fach Versorgungstechnik 
eingeschrie ben. Seit mehr als 1 0  Jah­
ren ist die Zahl der Studieren den mit 
etwa 300 bis 340 bemerkenswert kon­
stant; der Fachbereich war und ist also 
nicht - wie manche an dere Studiengän­
ge - von einem Rückgang der Zahl von 
Studienanfängern betroffen. Im Gegen­
teil: In aller Regel mußten über lange 
Jahre hi nweg Zugangsbeschränkungen 
(numerus clausus) ausgesprochen 
werden. 

Im I n stitut fü r Versorg u n g stec h n ik d er F H T E  stehen ü ber 30 Versu c hsstä n d e  
fü r d ie A u s bi l d u n g der St u d iere n d e n  zur  Verfü g u n g o  
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Das I n stitut tü r Versorg u ng stec h n ik verfü gt  über moderne Vers u c h sein­
richt u n g e n  u nd Labors, die n icht n u r  d er Le hre d ie n e n ,  sondern auch g ute 
Mög lic hkeite n tü r industrie bezogene Forsc h u n g s- u nd Entwicklu n g sarbeit 
biete n .  

draulische Netztechnik, Regelungs­
technik, Feuerungstechnik und Wär­
mewirtschaft, Energietechnik, Kälte­
technik, Gas- und Wasserversorgung 
sowie umwelttechnische Fächer hinzu. 
Daneben haben die Studierenden auch 
die Möglichkeit, allgemeine Fächer zu 
belegen: beispielsweise Fremdspra­
chen , Autragsabwicklung sowie Berufs­
und Arbeitspädagog ik. 

Neben den bei den praktischen Studien­
semestern,  die in Industrie- und Gewer­
bebetrieben bzw. in Planungsbüros der 
Versorgungstechnik abzuleisten si nd, 
vermitteln auch die Laborversuche den 
Studierenden während des Studiums 
den erforderlichen Praxisbezug. In den 
Labors für Wärme- und Heizungstech­
nik, für Luft- und Klimatechnik sowie für 
Wasser- und Gastechnik können i nsge­
samt mehr als 30 Versuchsstände ge­
nutzt werden. Daneben ist die Rege­
lungstechnik ein weiterer Laborschwer­
punkt; regelungstechnische Problem­
stellungen werden darüber hinaus auch 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Regelungstechnik der FHTE behandelt. 

Während des Studiums fertigen die 
Studierenden mehrere Planungsübun­
gen und - als Studienabschluß - ei ne 
Diplomarbeit a n ;  dabei geht es vor 
allem um praxisnahe Aufgabensteilun­
gen In der P lanung sowie um experi­
mentelle, konstruktive oder theoretische 
Arbeiten. Die Diplomarbeit kann beI­
spielsweise im I nstitut für Versorgungs­
techni k  der F HTE erstellt oder auch - im 
Zusammenwirken mit der Fachhoch­
schule - in der I ndustrie bzw. in P la­
nungsbüros erarbeitet werden. 

M. Dehli 

VT -Absolve nte n :  
Ad ressenän deru ngen 
bitte m itte i l e n  

Die Festveranstaltun g  "50 Jahre Ver­
sorgungstechnik an der FHTE" hat viele 
Versorgungstechnik-Absolventen wieder 
zusammen geführt. Aber nicht alle "Ehe­
maligen" konnten erreicht werden - weil 
so manche Anschrift einfach nicht be­
kannt ist. Wenn Sie "Ehemalige" ken­
nen,  die wieder mal vom Fachbereich 
Versorgungstechnik etwas hören wol­
len , oder wenn sich Ihre eigene An­
schrift geändert hat, teilen Sie uns dies 
bitte mit. Wi r freuen uns, wenn wir mit 
den vielen Essli nger 'Vf-Iern" in Ver­
bindung bleiben oder dazu beitragen 
können , daß sich die früheren Jahrgän­
ge wieder zusammenfi nden. 

Bitte schreiben oder faxen Sie an unse­
re Adresse, die im Impressum angege­
ben ist, oder schicken Sie eine Nach­
richt per e-mail an WillL Lippe @ fht­
esslingen. de 

Im pressum : 

Verantwortlich für den I nhalt: 
Prof. Dr.- Ing.  Martin Dehli 

Bilder: Dehli,  Lippe, M + M AG, Palm­
bach , Stadtwerke Reutllngen AG , Stutt­
garter Hofbräu AG 
Fachhochschule Esslingen (FHTE) 
Hochschule für Technik 
Fachbereich Versorgungstechnik 
Kanaistraße 33,  73728 Esslingen 
Tel .  (07 1 1 )  397-3450, 345 1 
Fax (071 1 ) 397-3450 
Bank: Kreissparkasse Esslingen, Konto 
N r. 9 1 3 324, BLZ 6 1 1 500 20 

An diesen Versuchsständen werden die 
Laborübungen für die Studierenden 
durchgeführt. Ein Teil der Versuchs­
stände ermöglicht es darüber hinaus, i n  
enger Zusammenarbeit mit einzelnen 
Fi rmen industriebezogene Forschungs­
und Entwicklungsarbeit zu leisten und 
damit eine gute Verbindung zwischen 
i n genieurwissenschaftlicher Lehre und 
industrieller Praxis herzustellen. 

Stehen de n  Professoren mit Rat u nd Tat zur S e ite: Die M itarbeiteri n n e n  u n d 
Mitarbeiter d es I n stituts sowie d es Fach bere i c h s  Versorg u n g stec h n ik 
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